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Liebe Leserin, lieber Leser,

das Leben kann so schön sein. Wer gerade den Corona-Blues schiebt oder im 

Wechsel von Distanz- und Präsenzunterricht aufgerieben wird, dem sei - weil er 

vermutlich ohnehin gerade am Rechner sitzt - die Internetseite des bayerischen 

Kultusministeriums empfohlen, Stichwort: Ziel Grundschullehrerin /-lehrer.

Dort ist alles Sonnenschein. Junge, attraktive Menschen, die mit noch jüngeren, 

offensichtlich hochmotivierten Menschen in hellen Klassenräumen neue Themen 

erarbeiten und so die Welt erkunden. Nun, vielleicht sind diese schönen Bilder der 

Grund, warum derzeit Tausende von Abiturienten sich für das Lehramt Grund- 

schule entscheiden? Nein! Wir wissen, es ist der Wegfall des Numerus Clausus für 

diesen Studiengang. 

Die 700 Erstsemester, die allein an der Universität Würzburg im Wintersemes-

ter mit Grundschule begonnen haben, werden - wenn es Corona wieder zulässt -  

alsbald in überfüllten Vorlesungen und Seminaren sitzen, wochenlang auf einen 

Beratungstermin bei heillos überlasteten Dozentinnen und Dozenten warten und 

verzweifelt einen Praktikumsplatz suchen, egal wo. 

Davon muss in diesem Heft die Rede sein, aber auch von verpassten Chancen. Denn 

schlussendlich ist die Aufhebung des NC für das Lehramt an Grundschulen nichts 

anderes als eine wenig überzeugende Reaktion auf ein seit Jahren drängendes Pro-

blem, auf das der BLLV immer und immer wieder hinweist: den Lehrermangel. 

Um dem zu begegnen, braucht es neben finanziellen Mitteln gute Ideen: Eine davon 

ist - Gerhard Bleß weist zu Recht in seinem Beitrag daraufhin - die Ausbildung zur 

Stufenlehrerin, zum Stufenlehrer. Das Ganze eingebettet in eine grundlegende Re-

form der Lehrerbildung …

So schön … zu schön? 

Es grüßt

Ihr Peter Nossol
Leiter des ULLV-Referates Öffentlichkeitsarbeit 

EDITORIAL

Peter Nossol
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ÜBERFÄLLIG …

GERHARD BLESS FORDERT GRUNDLEGENDE REFORM DER LEHRERBILDUNG

Und wieder war es die 
Corona-Pandemie, die 
zusammen mit dem be-
reits zuvor bestehen-
den Lehrermangel an 
Grund-, Mittel- und För-
derschulen große Ver-
säumnisse der letzten 
Jahre schonungslos of-
fenlegte: Die bayerische 
Lehrerbildung, welche 
seit 40 Jahren weitge-
hend unverändert blieb 
und lediglich kosmeti-
sche Korrekturen erfuhr, 
war nicht in der Lage, auf 
diese gravierenden Ver-

änderungen der schulischen Situation passende Antworten 
zu geben.

Hätten wir an den bayerischen Universitäten eine Stufenleh-
rer-Ausbildung, wäre es im vergangenen Jahr ein Leichtes 
gewesen, die Personallücken an den Mittelschulen und För-
derschulen flexibel zu schließen. Stattdessen musste man 
auf ausgebildete Grundschullehrkräfte, Quer- und Seitenein-
steiger zurückgreifen. Lücken blieben trotzdem bestehen.

Hinzu kommt ein grundsätzliches Problem für die Gewin-
nung von Lehrernachwuchs: Wer noch immer nach Schular-
ten getrennt die Lehrerinnen und Lehrer ausbildet, teilweise 
für Schularten, die es in vielen Bundesländern gar nicht gibt 
(Realschulen) oder die es ausschließlich in Bayern gibt (Mit-
telschulen), muss sich nicht wundern, wenn diese Studien-
gänge auf immer weniger Resonanz bei jungen Menschen 
stoßen, die für ihr späteres Berufsleben möglichst breit auf-
gestellt sein wollen. 

Auch dass bei der Lehrerbildung die Digitalisierung des Un-
terrichts und das Entwickeln von didaktisch-methodischen 
Konzepten für den Einsatz digitaler Medien seit langem nur 
ein Schattendasein führt, ist uns in der Notsituation der Pan-
demie drastisch bewusst geworden. 

Nur mühsam konnte in den vergangenen Jahren an der Uni-
versität Würzburg in einzelnen Fachbereichen sowie in der 
Professional School of Education (PSE) auf Eigeninitiative 
von Professorinnen und Professoren sowie der PSE-Ge-
schäftsführung dieser wichtige Zukunftsaspekt der Lehrer-
bildung in Ansätzen realisiert werden. Einem Großteil der 

Lehrerinnen und Lehrer war jedoch weder in der Ausbildung 
das nötige Knowhow vermittelt worden, noch konnten unter-
richtliche Hilfen für den sinnvollen und zielführenden Einsatz 
digitaler Unterrichtsformen für den anberaumten Distanzun-
terricht bereitgestellt werden. Die Lehrkräfte an den Schulen 
werden in der Pandemiezeit alleingelassen und sind auf ihr 
eigenes Improvisationstalent angewiesen. 

Da hilft es auch nicht, wenn aufgrund des akuten Lehrerman-
gels durch den Bayerischen Landtag 2020 in aller Eile einige 
Hundert neue Studienplätze für das Grundschul-Lehramt an 
den Universitäten geschaffen wurden. Diese reparierende 
anstelle einer vorausschauenden Politik führt sowohl für die 
Universitäten als auch für die Studierenden zu unhaltbaren 
Zuständen, weil weder die notwendigen Dozenten so einfach 
vom Himmel fallen, noch weil das Studium des Lehramtes 
an Mittelschulen dadurch an Attraktivität gewinnt – ganz im 
Gegenteil. 

Diese neueste Entwicklung muss die Politiker aller Couleur 
aufschrecken.

Großer Wurf fehlt

Die bereits angedachte Reform der Lehrerbildung darf nicht 
wieder in kosmetischen Korrekturen und Veränderungen im 
Kleinen verharren. Jetzt muss endlich ein großer Wurf her, 
der die Lehrerbildung in Bayern für die nächsten Jahrzehnte 
fit macht. Das Klein-Klein-Handeln und die Blockadepolitik 
der Ewig-Gestrigen, die ständig auf das Abstandhalten der 
sogenannten „höheren“ Schularten mit ihren „höheren“ Leh-
rern bedacht ist, statt die beste Ausbildung für die Lehrkräfte 
aller Schularten in den Blick zu nehmen, muss ein Ende ha-
ben.

Der BLLV hat schon seit Jahren ein schlüssiges Konzept für 
eine neue Lehrerbildung vorgelegt, das viele der bestehen-
den Probleme lösen würde. Es stellt die Kernaufgaben des 
Lehrerberufes in den Mittelpunkt und beinhaltet den Master-
abschluss für alle Lehramtsstudierenden.

Die Bayerische Staatsregierung und der Bayerische Landtag 
können nun beweisen, dass sie verstanden haben und bereit 
sind, mit alten Zöpfen, alten Ungerechtigkeiten und rück-
wärtsgewandten Konzepten zu brechen.

Seit meiner eigenen Zeit als Lehramtsstudent an der Univer-
sität Würzburg (1975-78) warte ich auf diesen großen Wurf. 
Es ist allerhöchste Zeit zu handeln. Jetzt!

Gerhard Bleß, ULLV-Vorsitzender
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Ab diesem Wintersemester gibt es einen neuen Rekord bei 
den Erstsemestern im Lehramt Grundschule, 700 statt 300 
Lehramtsstudent*innen haben sich für dieses Lehramt ein-
geschrieben. Diese enorm hohe Zahl ergab sich durch den 
Wegfall des Numerus Clausus für das Lehramt Grundschu-
le ab dem Wintersemester 2020/2021. Ende Juni teilte das 
bayerische Wissenschaftsministerium den Verantwortlichen 
an der Universität Würzburg mit, dass der Einrichtung einer 
Zulassungsbeschränkung nicht zugestimmt werden kann, 
da der Bedarf an Grundschullehrkräften hoch sei und ver-
wies auf bereits einige wenige zugewiesene Stellen und die 

THEMA

Möglichkeit der Universität, eigene Stellen zur Verfügung zu 
stellen. 

Die Nachricht aus dem Wissenschaftsministerium traf die 
Universität völlig unvermittelt, da in der Vergangenheit stets 
dem Antrag nach einem Numerus Clausus stattgegeben 
wurde. Noch dazu kam die Nachricht zu einem Zeitpunkt, an 
dem die Planung der Lehre für das Wintersemester längst 
abgeschlossen war. Die Universitätsleitung beauftragte dann 
die PSE, eine Bedarfsanalyse durchzuführen, also die Perso-
nalbedarfe bei den hauptsächlich betroffenen Fächern ab-

DAS STEMMEN WIR NUR EINMAL 

WEGFALL DES NUMERUS CLAUSUS TRAF UNIVERSITÄT UNVORBEREITET

Dr. Matthias Erhardt, ULLV-Hochschulreferent und 
Geschäftsführer der Professional School of  
Education (PSE)

Aus dem Gleichgewicht: Die Anzahl der Lehramtsstudenten für Mittelschule sinkt von 153 auf 53. Die ihrer Grundschulkollegen steigt von zuvor 255 auf 700!
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zufragen und den tatsächlichen (geschätzten) Bedarf zu er-
rechnen. Mittlerweile sind für 4 Jahre befristete Stellen, die 
der Bedarfsrechnung folgen, eingerichtet worden. 5 Stellen 
hat das Wissenschaftsministerium zugewiesen und auch die 
Universität steuert Stellen und Mittel bei. Damit kann der ein-
malige massive Aufwuchs der Erstsemesterzahlen einiger-
maßen abgefangen werden. 

Das bedeutet allerdings für die Studierenden, dass sie sich 
optimal auf die Fächer während ihres Studiums verteilen 
müssen: Wenn beispielsweise alle, die Deutsch als Unter-
richtsfach studieren, die gleichen Veranstaltungen im glei-
chen Semester nachfragen, dann bricht der Lehrbetrieb in 
diesem Fach zusammen. Studierende des Lehramts Grund-
schule müssen also sehr flexibel sein und in den Fächern, 
die alle Lehramtsstudent*innen belegen müssen, wie Erzie-
hungswissenschaften, bekommen das auch die Studieren-
den der anderen Lehramtsstudiengänge zu spüren. 

Die Fächer, allen voran die Deutsch- und Mathematikdidaktik, 
wie die erziehungswissenschaftlichen Fächer allgemeine Pä-
dagogik, Schulpädagogik und pädagogische Psychologie, die 
von allen Grundschulstudent*innen belegt werden müssen, 
müssen ihre Lehre entsprechend anpassen, sich auf deutlich 
mehr Korrekturen (auch beim Staatsexamen, das es in Bay-
ern immer noch gibt) einstellen und zugewiesene Stellen be-
setzen. Woher qualifizierte Dozent*innen auch für zusätzlich 
beantragte Abordnungsstellen kommen sollen, ist völlig un-
klar. Auf den hohen Bedarf an Grundschullehrer*innen wird 
explizit vom Wissenschaftsministerium als Begründung für 
den Wegfall des NC hingewiesen. Damit ist aber auch klar, 
dass die Personalsituation an bayerischen Grundschulen 
entsprechend angespannt ist.  

Und die Grundschullehrer*innen fehlen jetzt und nicht in 6 
Jahren (ca. 4 Jahre Studium plus 2 Jahre Referendariat). Die 
aktuell massive Ausweitung der Studienplätze entfaltet also 
spät ihren Effekt und dann werden es sehr wahrscheinlich zu 
viele Bewerber*innen um eine Anstellung an der Grundschu-
le sein, da bereits in den letzten beiden Wintersemestern die 
Zahl der Studienplätze sukzessive auf ca. 300 erhöht wurde. 
An allen bayerischen Universitäten, an denen das Studium 
für das Lehramt an Grundschulen angeboten wird, wurden 
die Erstsemesterzahlen entsprechend erhöht. 

Die bayerische Staatsregierung ist gut beraten, es bei diesem 
einmaligen Aussetzen des Numerus Clausus zu belassen. 
Ein zweites Mal kann das die Universität nicht stemmen, das 
sollte in Anbetracht der Konsequenzen aus diesem Winter-
semester klar sein.

Endlich ist die Zugangsbe-
schränkung für das Grund-
schullehramtsstudium an 
der Julius-Maximilians-Uni-
versität abgeschafft worden! 
Das klingt doch gar nicht so 
übel, vor allem unter dem 
Gesichtspunkt, dass Grund-
schullehramt das einzige 
Lehramt, ausgenommen von 
Sonderpädagogik, mit Nu-
merus Clausus ist. Dass nun 
jeder diese Schulart studie-
ren kann, egal was sie/er im 
Abiturzeugnis für Noten hat, 
ist richtig so. Ich selbst habe 
mich damals dazu entschlie-
ßen müssen, die 11. Klasse 
zweimal zu machen, da ich 
sonst beim ersten Anlauf nie-
mals den NC geschafft hätte.

Nun studiere ich schon im 5. Semester an der Uni in Würzburg 
und meine, ich habe schon den ein oder anderen Ablauf und 
bürokratische Strukturen verstanden. 

Es ist schön, dass nun alle die Möglichkeit haben Grundschul-
lehramt zu studieren. Aber ich habe nicht das Gefühl, dass 
die Uni genügend Kapazitäten für solch eine große Masse an 
neuen GS-Studenten hat. Vor allem in den (Fach-) Didaktiken 
fehlt es an Personal beziehungsweise an Praktikumsplätzen. 
Immer mehr KommilitonInnen berichten mir, dass sie keine 
studienbegleitenden Praktikumsplätze bekommen, da es kei-
ne Schulen im Umkreis gibt, die mehr Studierende aufnehmen 
können beziehungsweise Praktikumslehrkräfte, welche diese 
betreuen könnten. Dies war bereits vor der Abschaffung des 
NCs der Fall. 

Ich bin definitiv dafür, dass jeder die Möglichkeit haben sollte, 
dieses Lehramt zu studieren, aber es muss Möglichkeiten ge-
ben, die Schulen, Praktikumslehrer*innen und Angestellten in 
der Didaktik zu entlasten oder zu unterstützen. 

Wie wäre es denn, wenn vor Beginn eines Lehramtsstudiums 
erst mal ein verpflichtendes zwei, bis drei-wöchiges Orien-
tierungspraktikum, welches wir sowieso machen, abgeleistet 
werden muss. Damit sich auch nur die Personen einschreiben, 
die eine Grundschule nach ihrem 10. Lebensjahr von innen ge-
sehen haben und sich die Arbeit mit kleinen Kindern tatsäch-
lich zutrauen. Dadurch könnte auch verhindert werden, dass 
Studenten erst im höhen Semester bemerken, welche Heraus-
forderungen Grundschule mit sich bringt und dass eventuell 
ein anderes Lehramt besser für sie geeignet wäre.  

Ich finde, die Universität hat den ersten großen Schritt nach 
vorne gemacht. Doch auf diesen müssen jetzt unbedingt noch 
weitere folgen. 

Kreisschülersprecher 
Mehmet Cifci.� Foto: privat

NC WEG UND JETZT!?
ANSICHTEN VON JULIUS RUF

Julius Ruf studiert Grundschul-
lehramt im 5. Semester an der 
Universität Würzburg. Er engagiert 
sich als Beisitzer im Landesvor-
stand der Studierenden im BLLV 
und als 3. Vorstand der Studie-
renden, Gruppe Würzburg. Zudem 
arbeitet er als Redakteur für den 
BLLV-Podcast Bildungsblick.

AUSGABE 53
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GUTE IDEE, FRAGWÜRDIG UMGESETZT

DIE MEINUNG VON ELENA MISERRE

KOMMENTAR

„Oh Mist, schon 68 Studierende haben sich für den Kurs an-
gemeldet und es sind nur 30 zulässig. Ob ich ausgelost wer-
de?“ Dieser Satz ist jedem Grundschullehramt-Studierenden 
bekannt. Es ist zu Beginn des Semesters ein regelmäßiger 
Kampf, sich in Pflichtveranstaltungen einen Platz zu er-
gattern – den präferierten Pflichtkurs oder das spannende 
Wahl-Angebot, welche oftmals kleine Teilnehmerzahlen ha-
ben, mal ganz außen vorgelassen. 

Und nun wurde die NC-Beschränkung für das Studium „Di-
daktik der Grundschule“ aufgehoben. Was danach dieses 

Semester gekommen ist, war abzusehen: in vielen Einfüh-
rungsmodulen mindestens die doppelte Anzahl an Teilneh-
mer*innen wie zuvor und die Universitäten wurden über-
rannt. In Zeiten von Online-Vorlesungen sind Aspekte wie 
z.B. Raumgröße und feuerschutzrechtliche Bedingungen 
zwangsläufig irrelevant. Aber insbesondere Erstsemester 
benötigen noch einiges an Unterstützung und haben zig Fra-
gen, Probleme und Bedenken und auch individuellere Fragen! 

Das heißt: Der Studiengang muss erhöht finanziert werden 
und neue Stellen müssen akquiriert werden. Es ist meiner 
Ansicht nach völlig in Ordnung, den Studiengang NC frei zu 
gestalten. Wenn man Lust auf das Lehrer-Sein hat und mit 
Freude und dem Herzen dabei ist, kann man auch mit einem 
4,0 Abiturschnitt mit Bravour diesen Studiengang meistern. 
Der Notendurchschnitt der Hochschulzugangsberechtigung 
ist nur ein marginaler Faktor, wenn man motiviert ist, dieses 
Berufsziel zu erreichen. 

Einwände gegen eine NC-Abschaffung sind z.B., dass junge 
Erwachsene nun einfach aus Verlegenheit Grundschullehr-
amt zu studieren beginnen und dann im Beruf frustriert sein 
werden. Jedoch bezweifle ich, dass viele Studierende ein 210 
ECTS-Punkte Studium absolvieren, für mehr als eine Hand-
voll Examensprüfung anlernen, bei denen die Lernzeit nicht 
mal in der Regelstudienzeit ehrlich miteinberechnet ist und 
vorher noch eine Zulassungsarbeit schreiben. Nein, da wer-
den die Menschen, die nicht wirklich für diesen Beruf moti-
viert sind, vorher das Handtuch werfen. 

Den Numerus Clausus für das Fach „Didaktik der Grund-
schule“ abzuschaffen ist eine gute Entscheidung, aber die 
Beweggründe und die Umsetzung sind sehr fragwürdig. Die 
NC-Aufhebung wird nur kurzfristig die Motivation erhöhen, 
diesen Studiengang zu wählen. Die Hauptmotivation für ein 
Grundschulstudium sollte die Freude am Arbeiten mit Kin-
dern und Spaß am Arbeiten in sozialen Kontexten sein. Zu-
sätzlich wären eine Gleichsetzung der Grundschullehrkräfte 
auf A13 und ein gerechteres Staatsexamen eher adäquate 
Anreize. Und da es jetzt aber nun mal diese Reform gegeben 
hat: Bitte auch eine gelungene Unterstützung des Landes an 
die Universitäten in vielfältiger Form!

Elena Miserre studiert Grundschullehramt im 7. Fachsemester an der Universität Würzburg
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VERÄNDERUNG JA, ABER NACHHALTIG

EINE EINSCHÄTZUNG VON FRANZISKA SCHULTE

Seit längerem ist bekannt, dass in den bayrischen Grund-
schulen akuter Lehrermangel herrscht. Zwar betrifft dies 
nicht direkt meine studierte Schulart und persönliche Zu-
kunft – allerdings nehme ich die Auswirkungen, Schwie-
rigkeiten und Entwicklungen als Tochter einer Grundschul-
lehrerin unmittelbar in meinem eigenen Umfeld wahr. Die 
Veränderung durch die Abschaffung des Numerus Clausus 
im Studiengang Grundschullehramt sind absolut begrüßens-
wert – insofern, da sie überhaupt eine Veränderung darstel-
len. Dies symbolisiert die Erkenntnis der derzeitigen Situa-
tion und zudem auch den Willen zur Verbesserung. 

Allerdings lässt sich über die Nachhaltigkeit dieser Maßnah-
me definitiv streiten. Denn ebenso wie der Einsatz von Quer-
einsteigern und das Zurückholen von Pensionisten stellt die 
Abschaffung des NCs eher eine vermeintliche Linderung der 
Symptome statt eine wirkliche Ursachenbehebung dar. Wenn 
man die Auswirkungen dieser Neugestaltung betrachtet, 
wird schnell deutlich, dass das Resultat erst in drei bis fünf 
Jahren ersichtlich sein wird. Erst dann sind die 700 Grund-
schullehrämter, die dieses Semester zugelassen wurden, mit 
ihrem Studium fertig und bereit für die Praxis. 

Aufgrund der akuten Notwendigkeit die Grundschulen wieder 
mit Lehrer*innen zu füllen, und der schwierigen Bedarfspla-
nung gibt es eine nicht zu unterschätzende Wahrscheinlich-
keit, dass zukünftig dieselbe Situation eintritt wie momentan 
im Gymnasium – Lehrer*innen sind da, aber die Stellen nicht. 
Damit ist auch der Knackpunkt, den ich in diesem Artikel be-
leuchten möchte, dargestellt. Wie bereits angesprochen, fin-
det die Abschaffung des NCs nur auf der Ebene der Symp-
tomlinderung statt. 

Nützlich für eine längerfristige Verbesserung der derzeitigen 
Situation wäre allerdings eine Ursachenbehebung. Die Ableh-
nung all dieser lindernden Maßnahmen erscheint als eine ge-
neralisierte Negation von jeglichen politischen Maßnahmen 
diesbezüglich. Allerdings sollte jede Kritik auch konstruktive 
Elemente enthalten, die zur Lösung der Probleme beitragen 
können. Ich plädiere für die Betrachtung des Aspektes der 
Nachhaltigkeit bei der Planung des Lehrpersonalbedarfes. 
Bildung ist ein staatliches Gut und das Bildungssystem und 
die in ihm tätigen Personen unterstehen der staatlichen Ge-
walt. 

Die Lehrerbedarfsprognose, welche vom bayrischen Staats-
ministerium für Unterricht und Kultus publiziert wird, hat das 
Ziel, auf Basis verschiedener Daten die Einstellungszahlen für 
die folgenden Jahre zu kalkulieren. Die Genauigkeit dieser ist 
jedoch nicht vollends gegeben. Falls ein Mangel in den Fol-
gejahren bemerkt wird, ist eine unmittelbare Reaktion not-
wendig, statt ein passives Vorgehen. Dementsprechend soll-
te Nachhaltigkeit nicht nur im alltäglichen Kontext eine Rolle 
spielen, sondern auch bei Bildungsprozessen.

AUSGABE 53

Franziska Schulte studiert Gymnasiallehramt für die Fächer Deutsch und 
Geschichte im 7. Fachsemester an der Universität Würzburg. Sie ist erster Vor-
stand der BLLV-Studierendengruppe Würzburg.
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Dieter Wrobel ist ein großer Verfechter der deutschen Spra-
che. In seinen Seminaren an der Uni Würzburg lernen an-
gehende Grundschullehrerinnen und Grundschullehrer, mit 
Sprache adäquat umzugehen. Dies wird voraussichtlich ab 
dem kommenden Semester unter erschwerten Bedingungen 
geschehen. Denn dann wird der Run aufs Grundschullehramt 
auch die Deutschdidaktik erreicht haben, prognostiziert der 
Inhaber des Lehrstuhls für Didaktik der deutschen Sprache 
und Literatur.

Dass Worbel zurzeit noch nicht unter Überlastung lei-
det, liegt am Aufbau des Studiums: In aller Regel beginnen 
Grundschullehrkräfte in spe mit den EWS-Fächern. Sie sind 
also im Wintersemester in erster Linie mit Allgemeiner Pä-
dagogik, Schulpädagogik und Psychologie beschäftigt. Die 
meisten werden erst im zweiten Semester das Basismodul 
in Deutschdidaktik belegen und Seminare wählen. „Wir hat-
ten also ein Semester Vorwarnzeit“, so der Didaktikprofessor. 
Diese Zeit wurde dazu genutzt, das bisherige Lehrangebot 
nachzujustieren. Wobei es ein großes Problem gibt: „Wir ha-
ben noch nicht genug Personal für den erwarteten Ansturm.“

Im Moment treibt Wrobel die Frage um, auf welche Weise er 
es erreichen könnte, zusätzliches Lehrpersonal zu gewinnen. 
Insgesamt könnte er 1,5 Stellen neu besetzen: „Was mögli-
cherweise gerade so ausreichen könnte, um den Ansturm zu 
bewältigen.“ Gesucht werden fürs nächste Sommersemester 
ausgebildete Grundschullehrkräfte: „Damit treten wir natür-
lich in Konkurrenz zu den Schulen.“ Was sein Lehrstuhl zu 
bieten hat, erscheint im Vergleich zu einer Beamtenstelle an 
der Schule allerdings nicht allzu attraktiv. Wrobel kann nur 
befristet auf vier Jahre einstellen. Bisher hat er gerade einmal 
eine Halbtagskraft als neue Kollegin gewinnen können.

Wrobel wird also noch kräftig die Trommel für sein Joban-
gebot rühren müssen, damit ab April genug Ressourcen zur 
Verfügung stehen. Doch selbst wenn die Besetzung gelingt, 
könnte er in die Bredouille geraten: „Denn letztlich können wir 
nicht steuern, wer in welchem Semester was belegt.“ Die Stu-
dierenden würden „nicht planwirtschaftlich durchs Studium 
geschickt“, sie dürfen die Reihenfolge der Module frei wählen. 

Um den Ansturm zu bewältigen, werden Veranstaltungen zu 
den didaktischen Theorien im kommenden Semester spezi-
fisch für Grundschullehrämtler ausgeschrieben. Bisher wa-
ren sie schulübergreifend angeboten. Was Blicke über den 
eigenen Tellerrand erlaubte.

Alles kostet viel mehr Zeit

Die vielen Prüfungen zu korrigieren, wird im Sommer eine 
sehr zeitintensive Angelegenheit werden, ahnt Dieter Wrobel. 
Auch steigt die Nachfrage nach Beratung spürbar an. Um den 
Ansturm in den Didaktikseminaren zu bewältigen, plant der 
Lehrstuhlinhaber, die Teilnehmerzahl von 40 auf 60 zu erhö-
hen. Das allerdings wirft die Frage auf, wie die Studierenden 
zu der entsprechenden Grundlagenliteratur kommen sollen: 

„Die Lehrbuchsammlung wächst nicht in diesem Maße.“ Und 
eBooks seien im Fach Deutschdidaktik noch selten: „Bei un-

„WIR HABEN NICHT GENUG PERSONAL“

DIDAKTIKEN VOR IMMENSEN HERAUSFORDERUNGEN 

Dieter Wrobel, Lehrstuhl für Didaktik der 
deutschen Sprache und Literatur, Universität 
Würzburg.� Foto: privat

In der Deutschdidaktik lernen angehende Grundschullehrkräfte sehr viel 
mehr, als Kindern das Alphabet beizubringen.� Foto: Pat Christ

THEMA
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seren Verlagen herrscht weiterhin eine sehr starke Printkul-
tur.“ Zeit wird es also auch kosten, Materialien einzuscannen 
und sie hochzuladen.

Nicht zuletzt mit Blick auf die Qualität bleibt es für Wrobel 
schlechter politischer Stil, im Handumdrehen den NC abzu-
schaffen, ohne diese Entscheidung mit jenen abgestimmt 
zu haben, die mit dem Beschluss zurande kommen müssen. 

„Die Qualität ist die Leerstelle der Entscheidung“, kritisiert er. 
Durch die schiere Masse werde sie massiv in Frage gestellt. 
Vor allem in der Deutschdidaktik seien Austausch und Dis-
kurs immens wichtig. Genau das kann in der Masse kaum 
funktionieren. Geschweige denn bei massenhaften virtuellen 
Treffen. So wird es Studierende geben, die während der vir-
tuellen Seminarsitzungen kein einziges Mal zu Wort kommen.

Nein, sagt Wrobel, die Entscheidung der Staatsregierung war 
nicht adäquat und geht zu Lasten jener Studierenden, denen 
es schwerfällt, sich Lernstoff eigenverantwortlich anzueig-
nen. Das sind nicht wenige. Natürlich gibt es junge Leute, die 
genau wissen, was sie wollen, und verstehen, was sie auch 
unter den aktuell schwierigen Bedingungen tun müssen, um 
ihr Ziel zu erreichen. Sie sind intrinsisch motiviert und haben 
ein ausgeprägtes fachliches Interesse. Andere hingegen kön-
nen sich nicht gut selbst organisieren, es hapert bei ihnen am 
Zeitmanagement und auch an einer klaren beruflichen Pers-
pektive: „Die Spreizung ist bei uns sehr groß.“

Kommunizieren lernen

Die Frage, wie gut Lehrkräfte ausgebildet werden, gewinnt 
derweil an Relevanz, nachdem die Anforderungen in den 
Schulen immer komplexer werden. Und dies nicht nur wegen 
einer zunehmend heterogenen Schülerschaft, gibt Wrobel zu 
bedenken: „Auch die Kommunikation in der Schule wird an-
spruchsvoller.“ Deshalb wird Kommunikation in seinem Lehr-
angebot großgeschrieben: Wie gelingen gute Gespräche? 
Und zwar nicht nur zwischen Lehrerin und Schüler. Sondern 
auch im Kollegium. Und mit den Eltern.

Überhaupt ist es nicht bloß der Run aufs Lehramt, sondern 
auch die Art und Weise des Studierens, was Dieter Wrobel 
Sorgen bereitet. „Im Moment überlagern sich sehr viele Pro-
bleme“, sagt er. Kritisch sieht der Deutsch- und Literatur-
didaktiker nicht zuletzt die Modularisierung des Studiums: 

„Seitdem das Studium modularisiert ist, neigen Studierende 
dazu, sozusagen additiv zu studieren, sie arbeiten ein Modul 
nach dem anderen ab.“ Häufig mangele es an der Fähigkeit, 
Querverbindungen zu ziehen. Die Einheit des Fachs, so Wro-
bel, drohe, sich zu „verflüchtigen“.

Diejenigen, die qua Entscheidungsbefugnis festgesetzt ha-
ben, dass der NC gekippt wird, missachteten laut Wrobel, 
dass das System der Lehrerausbildung seit langem über-
lastet ist: „Die Auswirkungen der Entscheidung wurden nicht 
operativ durchgerechnet.“ Möglicherweise habe man ja in-
zwischen erkannt, dass der Beschluss ein „Schnellschuss“ 
war. Wrobel hofft, dass daraus Konsequenzen gezogen wer-
den: „Einen solchen Ansturm verkraften wir nur ein einziges 
Mal.“ Im nächsten Wintersemester müsse es wieder einen NC 
geben: „Würden wir jedes Jahr solche Anfängerzahlen haben, 
würde das System vollends kollabieren.“ 

Pat Christ

„WIR HABEN NICHT GENUG PERSONAL“

Die Fähigkeit zu erwerben, gelingende Gespräche zu führen, wird für Grund-
schullehrkräfte immer wichtiger. � Foto: Pat Christ
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Zweifellos gab es triftige Gründe, an der NC-Schraube für den 
Zugang zum Grundschullehramt zu drehen. Schließlich man-
gelt es an Lehrkräften. Doch den Numerus Clausus einfach 
zu streichen, statt ihn etwas hochzusetzen, war die denkbar 
schlechteste Lösung. Zumal in Pandemiezeiten. „Es knirscht 
bei uns deswegen nicht nur an allen Ecken und Enden, son-
dern das System droht, zusammenzubrechen“, sagt Simone 
Gutwerk, die das Praktikumsamt der Uni Würzburg leitet.

Seit Semesterbeginn stöhnen alle, die Grundschullehrkräfte 
ausbilden, unter der Überlast an Neuanfängern. Das Prak-
tikumsamt ist besonders betroffen. Zusammen mit einer 
Sekretärin muss Simone Gutwerk die „riesige Welle“ alleine 
bewältigen: „Was bedeutet, dass ich gerade doppelt so viel 
arbeite als sonst.“ Ständig trudelt eine Mail ein oder es klin-
gelt das Telefon. 50 Anfragen sind es mindestens am Tag. 
Wie verhält es sich zum Beispiel mit dem Orientierungsprak-
tikum, wollten viele „Erstis“ wissen. Das braucht es, um zum 
Blockpraktikum im Februar zugelassen zu werden.

Das Praktikumsamt ist in diesem Fall für die Überprüfung 
zuständig, ob das Orientierungspraktikum abgeleistet wur-
de. Doch momentan kann niemand Papiere zum Abstempeln 
vorbeibringen. Man müsste also jedes Papier als Scan anfor-
dern, herunterladen, abstempeln, wieder einscannen, hoch-
laden – das wäre nicht zu stemmen. „Wir können die Orien-

tierungspraktika darum erst bestätigen, wenn die Pandemie 
zu Ende ist“, so Gutwerk. Beim Abstempeln muss dann genau 
aufs Datum geschaut werden, also, dass das Praktikum tat-
sächlich in der vorgegebenen Zeit absolviert wurde: „Wobei 
ja viele ihr Orientierungspraktikum pandemiebedingt gar 
nicht zu Ende bringen konnten.“

Wenn Abiturienten ihre Schulzeit Revue passieren lassen, 
denken sie meist an die Jahre im Gymnasium. „An die Grund-
schule erinnern sich sehr viele nur schwach“, sagt Kerstin 
Schwarz, Leiterin der ULLV-Fachgruppe Ausbildungslehrer. 
Deshalb sei es so wichtig, vor Studienbeginn zu erleben, wie 
es in der Grundschule zugeht. Von der Vorstellung, dass eine 
Lehrkraft einfach da vorne an der Tafel steht, bleibe am Ende 
des Praktikums nicht viel übrig: „Die Studierenden erfahren, 
dass man permanent angesprochen ist.“ Dafür muss man 
allerdings vor Ort sein. Deshalb hält es Schwarz für richtig, 
dass nur eine der drei Wochen im Orientierungspraktikum 
online abgeleistet werden darf.

Korrigierte Vorstellungen

Durch Erstsemesterschwemme und Pandemie ist diesmal im 
Vergleich zu „normalen“ Semestern alles sehr viel anstren-
gender. Sämtliche Bausteine im praktischen Teil der Lehrer-
ausbildung werden beeinflusst. Simone Gutwerk bietet zum 
Beispiel eine Begleitveranstaltung in der Schulpädagogik an. 

ES KNIRSCHT AN ALLEN ECKEN

DAS PRAKTIKUMSAMT GERÄT AN SEINE GRENZEN

THEMA

Die Praktika für die angehenden Grundschullehrkräfte zu organisieren und zu betreuen, bedeutet für Simone Gutwerk (rechts) und Kerstin Schwarz eine riesige 
Herausforderung. � Foto: Pat Christ
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Bisher hatte sie um die 200 Grund- und Mittelschullehrer in 
spe in ihrem Kurs. Diesmal sind es rund 400 Studierende, die 
sie derzeit in kleinen Gruppen an zwei Stunden pro Woche 
während des Wintersemesters online betreut.

Alle am Praktikum Beteiligten benötigen ein gehöriges Quan-
tum Gelassenheit, um mit den Folgen des Runs aufs Grund-
schullehramt in Pandemiezeiten fertig zu werden. Wobei es 
auch recht erstaunliche Entwicklungen gibt. So warten, was 
das Blockpraktikum anbelangt, das zwischen dem ersten und 
dem dritten Semester absolviert werden soll, offensichtlich 
viele Studierende ab, bis die Pandemie vorbei ist. Nur 150 be-
warben sich diesmal, berichtet Simone Gutwerk: „Bis auf 25 
konnten wir auch allen einen Praktikumsplatz ermöglichen.“ 
Die Zurückhaltung bedeutet allerdings auch: „Wir schieben 
einen immer größeren, bald unbewältigbaren Berg vor uns 
her.“

Im Moment fragt sich Gutwerk vor allem, auf welche Weise 
sie es erreichen könnte, dass die Studierenden während des 
Studiums gut durch ihr Praktikum begleitet werden. Dazu 
bräuchte es viel mehr Praktikumslehrer, sagt sie: „Doch die 
habe ich nicht.“ Für Geografie bräuchte Gutwerk aktuell 15 
Lehrkräfte: „Ich habe aber nur sechs.“ Für Deutsch bräuchte 
sie 16. „Hier habe ich nur elf“, zeigt sie anhand einer bunten 
Tabelle auf. Dabei wurde sogar in den letzten Jahren aufge-
stockt: Gab es 2016 erst 125 Anrechnungsstunden, waren es 
letztes Jahr 158. Doch auch das reicht nicht. Für das nächste 
Schuljahr bräuchte Simone Gutwerk das Doppelte: Also rund 
320 Anrechnungsstunden.

Mittel- statt Grundschule

Die Politik, die das ganze Schlamassel verursachte, hat keine 
Antwort parat, wie die Studierenden zu ihren Praktika kom-
men sollen. Für Simone Gutwerk ist nicht ausgeschlossen, 
dass manche angehende Grundschullehrerin ihr Praktikum 
in der Mittelschule wird absolvieren müssen. Nach Ansicht 
von Kerstin Schwarz wäre dies auch vertretbar: „Die Unter-
schiede zwischen der vierten Klasse in der Grundschule und 
der fünften Klasse in der Mittelschule sind ja nicht allzu groß.“ 
Froh ist das Praktikumsamt derzeit um jeden jungen Men-
schen, der sich seine Praktikumsstelle selbst sucht. 

Pandemiebedingt kann man seine Zelte derzeit leichter ab-
brechen und zum Praktikum zum Beispiel an den Heimatort 
ziehen, da Uni fast nur virtuell stattfindet. Dennoch gibt es 
auch bei der Selbstsuche Probleme. Neulich beschwerte sich 
eine Schulleiterin bei Gutwerk, weil eine Würzburger Studen-
tin in ihrem Revier gewildert hat: Sie fand einen Praktikums-
platz an ihrer Schule. Doch auch dort sind die Ausbildungs-
kapazitäten knapp. Schwierig ist weiter, dass eine „normale“ 
Lehrerin, die eine Praktikantin nimmt, keine Anrechnungs-
stunde erhält. Das kann für Konflikte sorgen, wenn diese 
Lehrerin Tür an Tür mit einer „echten“ Praktikumslehrerin 
arbeitet. Die also Extrastunden bekommt.

Operation gelungen, Patient tot – so etwa fühlt sich die NC-
Aufhebung gerade an. Das Praktikumssystem droht laut Si-
mone Gutwerk und Kerstin Schwarz an die Wand zu fahren. 
Die Studierenden fragen sich, ob sie es vor dem Examen 
überhaupt schaffen werden, alle vorgeschriebenen Praktika 
zu absolvieren. Wobei es wenig Sinn macht, die Praktika erst 
ganz ans Ende des Studiums zu hängen. 

Pat Christ

ES KNIRSCHT AN ALLEN ECKEN

DAS PRAKTIKUMSAMT GERÄT AN SEINE GRENZEN

ABORDNUNG AN GS-LEHRSTUHL?

Am Lehrstuhl für Grundschulpädagogik und Grund-
schuldidaktik der Universität Würzburg werden 
Grundschullehrkräfte gesucht, die Interesse an einer 
Abordnung zur Erhöhung des Praxisbezugs im Stu-
dium des Lehramts an Grundschulen haben. Zu den 
Aufgabenfeldern gehören insbesondere Lehr- und 
Prüfungstätigkeiten in grundschulpädagogischen 
und grundschuldidaktischen Themenfeldern. 
Als Abordnungsbeginn ist der 1.09.2021 vorgesehen. 
Die Dauer der Abordnung beträgt zunächst zwei Jahre 
mit Option auf Verlängerung. Die Lehrverpflichtung 
umfasst 17 SWS. Fragen dazu beantworten können 
Veronika Dumbacher oder Jan Hörnig. Kontakt:

veronika.dumbacher@uni-wuerzburg.de 
jan.hoernig@uni-wuerzburg.de 
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Die Mittelschule leidet 
unter einem bisher nie 
dagewesenen Lehrer-
mangel. Nach dem Weg-
fall des Numerus Clau-
sus für das Lehramt an 
Grundschulen wird der 
Würzburger Lehrstuhl 
förmlich überschwemmt. 
Etwa 700 Grundschul-
Erstsemestern stehen 
gerade mal 53 Mittel-
schul-Studierende ge-
genüber. Dr. Dirk Hartwig 
und Hubertus Funk, bei-
de ihres Zeichens Semi-
narrektoren, sollen an 
der Situation etwas än-
dern. Was sie erreichen 
können, erklären uns die 
beiden im Interview.

Sie haben einen beson-
deren Auftrag von Re-
gierungsschuldirektorin 
Margit Holzgartner be-
kommen … 

Dr. Dirk Hartwig: Wir freuen uns sehr darüber, dass das Kul-
tusministerium und die Regierung von Unterfranken wie alle 
anderen Regierungsbezirke des Freistaates auf die stetig sin-
kenden Zahlen für das Mittelschullehramt reagieren. Bereits 
in der Vergangenheit gab es von 2005 bis 2010 eine ähnliche 
Aktion im Regierungsbezirk Unterfranken, das Mittelschul-
lehramt Interessierten vorzustellen und für diese Schulform 
zu werben. Frau Holzgartner hatte in ihrer damaligen Funk-
tion als Seminarrektorin diese Aufgabe inne und rekrutierte 
viele junge Menschen, die dann das Studium zum/r Mittel-
schullehrer*in absolvierten. Nach fünf Jahren stellte sich auf-
grund der Aktionen ein Gleichstand zwischen Grund- und 

Mittelschullehramt ein, allerdings damals unter Beibehal-
tung des „numerus clausus“ für das Grundschullehramt. So 
wiederholt sich die Geschichte und unsere Aufgabe besteht 
gegenwärtig wiederum darin, die Aufmerksamkeit zukünf-
tig Studierender auf das Lehramt Mittelschule zu lenken und 
über Ausbildungsphasen sowie das Anforderungsprofil zu 
informieren.

Aufmerksamkeit wecken

Diese Aufgabe Seminarleiter*innen zu übertragen ist sinn-
voll, da wir die Schnittstelle zwischen der ersten und zweiten 
Ausbildungsphase sind und uns fundiert mit der Ausbildung 
auskennen. Dass wir hier als Team zusammenarbeiten kön-
nen, erleichtert uns die Aufgabe, da wir uns gegenseitig mit 
Ideen bereichern und weil sich die Anwerbung auf den ge-
samten Regierungsbezirk Unterfranken bezieht und wir als 
Team uns die anfallende Arbeit teilen können. 

Wie wollen Sie neue Studienanfänger für die Mittelschule 
werben?

Hubertus Funk: Wir gehen hier systematisch und in enger 
Absprache mit der Regierung von Unterfranken und den an-
deren Regierungsbezirken vor. Wir werben sowohl an den 
unterschiedlichen Schulen als auch an der Hochschule. Die 
Schulen sind unter anderem Gymnasien, wo unsere Adressa-
ten Kollegiat*innen sind, aber auch die Fachoberschulen und 
Berufsschulen, wo sich potentiell Interessierte befinden. Aber 
auch Abgänger*innen des Mittleren-Reife-Zugs der Mittel-
schule sollte die Option vermittelt werden, dass auch sie über 
den Besuch der FOS mit dem Erwerb der Fachgebundenen 
Hochschulreife Mittelschullehrkräfte werden können. An der 
Hochschule sehen wir Potenziale bei Studierenden, die ihren 
Studiengang wechseln möchten. Zudem sind Berufsmessen 
und ähnliches ein geeignetes Forum, das Mittelschullehramt 
zu präsentieren.
Wir arbeiten z. B. eng mit der Agentur für Arbeit zusammen 
und waren auch bei den Hochschulinformationstagen digital 
zugegen. 

HEBELN AN DER SCHIEFLAGE

INTERVIEW MIT ZWEI SEMINARREKTOREN 

Dr. Dirk Hartwig, seit 2011 Seminarrektor. 
Einsatz an den Mittelschulen Elsenfeld-
Rück, Würzburg-Heuchelhof, Lohr am 
Main, Haibach, Hösbach, Zellingen. Ab-
ordnung an die Uni Würzburg. Arbeits-
schwerpunkte u. a. LehrerInnengesund-
heit und Externe Evaluation. Foto: privat

THEMA
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Lehramtsanwärter*in 
schon in Teilzeit arbei-
ten wollen und es gibt 
viele Interessent*innen, 
die dafür brennen, mit 
Mittelschüler* innen 
besonders als Klassen-
lehrer*in arbeiten zu 
wollen und die ihren 
Fokus auf der Pädago-
gik haben. Wir sehen 
unsere Aufgabe darin, 
möglichst objektiv und 
umfassend die Interes-
sierten über das Stu-
dium und die zweite 
Ausbildungsphase zu 
informieren und ihnen 
bei einer ersten Ein-
schätzung zu helfen. 
Häufig werden Fragen 
zur Lehramtsanwär-
ter*innen-Zeit gestellt. 

Wo die Reise hingeht…

Die jungen Menschen bewegt auch oft die Frage, an welchem 
Ort sie als Lehramtsanwärter*in und später als Lehrkraft ein-
gesetzt werden können. Die Besoldung spielt auch eine Rol-
le. Was viele nicht verstehen können, ist die Tatsache, dass 
sie als Mittelschullehrkraft weniger verdienen im Vergleich 
zur Realschule, dem Gymnasium und der Förderschule. Wir 
bekommen durch unsere Gespräche gute Einblicke in die Er-
wartungen und Ängste unbefangener Externer und können 
ihnen zum Teil bestimmte Ängste nehmen und die vielen 
positiven Seiten des Mittelschullehramts nahebringen. 

Zudem machen wir Interessierten das Angebot, einmal im 
Seminar im Rahmen eines Ausbildungstages zu hospitieren, 
damit sie sich selbst ein Bild von der Ausbildung machen kön-
nen und auch in den Dialog mit den Lehramtsanwärter*innen 
treten können. Leider ist dieses Angebot wegen Covid-19 
derzeit nicht in die Realität umsetzbar. Aber wir blicken po-
sitiv in die Zukunft – eine Grundtugend von (Mittelschul-) 
Lehrkräften - und setzen alles daran, dass wir engagierten 
und guten Lehrer*innennachwuchs für das Mittelschullehr-
amt generieren. Denn das sind unsere künftigen Kolleg*in-
nen und die Lehrkräfte der uns anvertrauten Schüler*innen.  

Die Coronapandemie macht Ihnen dabei das Leben zusätz-
lich schwer? Welche Kanäle nutzen Sie?

Dr. Dirk Hartwig: Die Pandemie erschwert uns wie allen an-
deren Kolleg*innen momentan extrem die Arbeit. Im Detail 
hatten wir alle Aktionen für dieses Schuljahr geplant und uns 
mit den entsprechenden Stellen in Verbindung gesetzt und 
nun können wir viele der angedachten und zum Teil bereits 
vorbereiteten Aktionen leider nicht in Präsenz umsetzen, da 
dies die unplanbaren Umstände und sicherlich sinnvollen Hy-
gienevorschriften verbieten. Etliche Aktionen stehen aus und 
wir warten auf die neu angesetzten Termine derjenigen Ver-
anstalter*innen, die Messen planen und umsetzen usw.. Wir 
agieren analog und digital. Derzeit erarbeiten wir einen Flyer, 
den wir zielgerichtet auslegen. Und wo immer möglich wei-
chen wir auf digitale Kanäle aus und versuchen so Präsenz 
zu zeigen und Gesprächsangebote zu machen. So konnten 
wir z. B. im Rahmen der Hochschulinformationstage mehrere 
Wochen digitale Offerten im Rahmen einer digitalen Sprech-
stunde für Interessierte machen, wo diese uns im Rahmen ei-
nes persönlichen Gesprächs Fragen zum Mittelschullehramt 
stellen konnten. Die digitalen Angebote sind eine wertvolle 
Alternative, besonders jetzt zu Pandemiezeiten. Das digita-
le Vorgehen mit Bildschirmkonferenzen, digitalen Foren und 
Powerpointpräsentationen haben ihre Vor- und Nachteile. 

Digital Natives? 

Wir haben den Eindruck, dass die junge Generation weniger 
Hemmungen zeigt, Erstkontakt auf digitalem Wege herzu-
stellen. Dafür ist dieser Kontakt wiederum unverbindlicher 
und ersetzt nur eingeschränkt das persönliche Präsenzge-
spräch. Letztlich ist es ein ähnliches Phänomen wie im Unter-
richt: Der digitale Unterricht ist eine sehr gute Ergänzung und 
kann teilweise auch eine große Bereicherung für den Unter-
richt sein, er ersetzt unter derzeitigen Voraussetzungen aber 
nicht die vielen Vorzüge und Möglichkeiten eines persönli-
chen Präsenzunterrichts. 

Was sind die Inhalte solcher Gespräche? 

Hubertus Funk: Spannend sind für uns die Fragen der Inter-
essierten. Diese sind sehr vielfältig und die Fragenden haben 
sehr unterschiedliches Vorwissen zum Mittelschullehramt 
und unterschiedliche Intentionen, dieses Studium aufneh-
men zu wollen. Da gibt es schon auch einige wenige, die pri-
mär einen sicheren Beamtenstatus anvisieren (die Pandemie 
dürfte diese Überlegung noch forcieren) und am liebsten als 

Hubertus Funk, zuerst Lehramtsanwärter 
in Forchheim, war dann Klassenleiter in 
Starnberg. Daraufhin Seminarrektor in den 
Landkreisen Mühldorf und Altötting.
Seminarrektor im Landkreis Kitzingen,  
nun im Seminarbezirk Stadt- und  
Landkreis Würzburg.

AUSGABE 53
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„Schreiben Sie mir Namen und Schule 
und derjenige bekommt eines“, ver-
sprach Bayerns Schulminister Piazolo 
in der Münchner Runde Anfang Februar. 
Nicht ganz so schnell wie eine Pizza-Be-
stellung dürfte die Ministerialbürokratie 
die Offerte an den Schülersprecher 
der Erlanger Eichendorff-Mittelschule, 
Haram Dar, angehen.  „Wenn ich dafür 
sorgen kann, dass auch nur ein Schüler, 
der bisher kein Gerät hatte, nun eines 
bekommt, war mein Besuch nicht um-
sonst“, sagte Haram Dar am nächsten 
Tag. „Viele meiner Mitschüler sind nicht 
in der privilegierten Situation, dass El-
tern Lerninhalte vermitteln können oder 
wollen. Die Kinder bleiben damit auf der 
Strecke.“ Es bleibt zu hoffen, dass der 
Postmann noch vor Schuljahresende bei 
den bayerischen Mittelschülern klingelt.

KUMIS LIEFERDIENST
ERLANGER SCHÜLERSPRECHER 
BRICHT EINE LANZE 
FÜR MITTELSCHÜLER

SCHULE IN ZEITEN DER CORONA-PANDEMIE

ULLV-BEZIRKSAUSSCHUSS BESCHLIESST POSITIONSPAPIER

Die Corona-Pandemie hat das gesamte Schulpersonal in den 
letzten zwölf Monaten sehr gefordert. Die grundlegend ver-
änderte Lehrer-Arbeitszeit seit dem Frühjahr/Sommer 2020 
mit Wechsel von Heim- und Präsenzunterricht, mit immer 
neuen Innovationen und Regeln, mit Notbetreuung und Vi-
deokonferenzen, ist eine gewaltige Kraftanstrengung für alle 
Beteiligten. Viel Flexibilität, Kommunikation und pragmati-
sches Handeln waren und sind seither erforderlich.

Der Distanzunterricht und die gleichzeitig stattfindende Not-
betreuung haben bei einer unvermindert hohen Anzahl von 
Verwaltungsvorschriften dazu geführt, dass Lehrerschaft 
und Schulverwaltung in nie gekannter Art und Weise belas-
tet sind. Lehrerinnen und Lehrer und Schulleitungen arbeiten 
am bzw. über dem Limit.

Vor diesem Hintergrund lehnen wir alle Maßnahmen, die zu 
weiteren Mehrbelastungen führen wie z.B. die verfügte Aus-
setzung der Faschingsferien, ab.

Die Corona-Krise zeigt täglich die Schwachstellen in unserem 
Bildungssystem auf: Deutlich wurde die gewaltige Rückstän-
digkeit bei der Ausstattung der Schulen im digitalen Bereich. 
Vielfach stehen immer noch nicht flächendeckend schnelles 
Internet, WLAN oder geeignete Lernplattformen und/oder 
Schul-Clouds zur Verfügung. Die meisten Kolleginnen und 
Kollegen müssen noch immer ihre privaten digitalen Endge-
räte und Internet-Anschlüsse einsetzen, um mit den Schüle-
rinnen und Schülern auf Distanz in Kontakt zu treten.

Im digitalen Bereich wurden an einigen Schulen Fortschritte 
erzielt: Leihgeräte, bessere digitale Ausstattung der Schulen 

VERBANDVERBAND

Hurra, die Post ist da?� Text & Karikatur: Joachim Huppmann
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und zuletzt die Ankündigung von Lehrerdienstgeräten sollen 
die Lage verbessern. Der beschrittene Weg darf jetzt nicht 
verlassen werden. Weitere erforderliche Maßnahmen (ge-
eignete Endgeräte für alle Schüler, W-LAN in allen Schulen/
Elternhäusern, ...) sind zwingend erforderlich.

Weiter zeigt die Pandemie, wie unzureichend die geltenden 
Raumkonzepte und wie ungenügend die hygienischen Vor-
aussetzungen an vielen Schulen sind. Schulen dürfen keine 
Verwahranstalten sein, Schulen müssen endlich Lern- und 
Lebensräume mit einem bestmöglichen Raum- und Hygie-
neangebot werden.

Schonungslos offengelegt wurde durch die Corona-Krise 
der Lehrernotstand. Eine jahrelang verfehlte Personalpolitik 
kann/konnte durch Teamlehrer, Assistenzlehrer, Ein-Fach-
Lehrer oder Drittkräfte nur unzureichend kompensiert wer-
den, zumal durch diese Notmaßnahmen die Professionalität 
des Lehrerberufs erheblich in Misskredit gebracht wurde.

Der ULLV fordert die Staatsregierung auf, endlich eine zeit- 
und bedarfsgerechte Lehrerbildung zuzulassen. Der ULLV 
fordert die Staatsregierung zudem auf, endlich mehr Geld für 
dringend benötigte Lehrerplanstellen aufzuwenden.

Wie soll es nun weitergehen? Lehrerinnen und Lehrer, Schul-
leitungen und die Vorgesetzten auf allen Ebenen der Schul-
verwaltung müssen viel mehr als bisher festlegen dürfen, wie 
Schule unter den neuen Bedingungen vor Ort funktionieren 
kann.

Dafür brauchen wir weiter dringend die Unterstützung durch 
verantwortungsvolle Politiker.

Gesundheitsschutz für Schülerinnen und Schüler und für das 
an den Schulen arbeitende Personal muss die Richtschnur für 
künftiges Handeln an unseren Schulen sein.
 

Im Einzelnen fordert der ULLV

•	 Allen Beschäftigten an Schulen muss dem Bedarf entspre-
chend umgehend ein Dienstgerät zur Verfügung gestellt 
werden. Bei der Beschaffung und Verwendung der Dienst-
geräte müssen möglichst unbürokratische und pragmati-
sche Lösungen vor Ort ermöglicht werden.

•	 Alle Schülerinnen und Schüler mit Bedarf müssen umge-
hend mit digitalen Endgeräten sowie einem leistungsfähi-
gen Internetzugang ausgestattet werden.

•	 Es muss ein breites Netz für Schülerinnen und Schüler 
aufgespannt werden. Wir benötigen Rahmenbedingungen, 
damit (Förder-)Lehrkräfte, Psychologen, Therapeuten 
und die Erziehungshilfe zusammenarbeiten können, um 

die Beziehung zu allen Kindern zu halten, sie professionell 
zu betreuen und individualisierte Maßnahmen einzuleiten.

•	 Dem schulischen Personal sind zur Umsetzung des Ge-
sundheitsschutzes endlich FFP2-Atemschutzmasken in 
ausreichender Zahl zur Verfügung zu stellen.

•	 Unterrichtsräume und Lehrerzimmer sind nach Anfor-
derung der Schulen bedarfsgerecht mit leistungsfähigen 
Raumluftreinigern auszustatten.

•	 Den Einzelschulen ist mehr Mitspracherecht hinsichtlich 
der an die jeweilige Situation angepassten Verfahrenswei-
sen (Distanzunterricht, Wechselunterricht, etc.) einzuräu-
men.

•	 Zusätzlich eingestelltes Personal (Quereinsteiger, Team-
lehrkräfte, Aushilfen, Schulassistenzen) muss die absolu-
te Ausnahme bilden und auf die neuen Aufgaben ausrei-
chend vorbereitet und geschult werden.

•	 Positive Erfahrungen mit Distanz-Lernen und kleineren 
Lerngruppen im Präsenzunterricht müssen gebündelt, 
Best-Practice-Lösungen kommuniziert und über Fortbil-
dungen der Schulleitungen und Lehrkräfte an möglichst 
vielen Schulen eingeplant werden.

•	 Die Schulleitungen sind sofort durch die Gewährung zu-
sätzlicher Anrechnungsstunden zu entlasten.

•	 Veränderungen in den Stundentafeln sowie Flexibilität bei 
der Ausgestaltung der Leistungserhebungen sind je nach 
Situation an der Einzelschule zu ermöglichen.

•	 Lehrer und Schulleiter müssen bei notwendigen Maßnah-
men an der Einzelschule die volle Rückendeckung von Sei-
ten der Schulaufsicht erhalten.

•	 Alle Lehrkräfte müssen zwingend entlastet werden. Es ist 
z.B. für spürbare Ausgleiche wegen vermehrter Betreu-
ungszeiten, häufigere Überstunden, verstärkte Koopera-
tionsnotwendigkeiten, für die Aufarbeitung sozial-emo-
tionaler Defizite, etc. zu sorgen.

•	 An allen Schulen sind dringend multiprofessionelle Teams 
(z.B. SonderpädagogIn, FörderlehrerIn, Jugendsozialar-
beiterIn an Schulen, SozialpädagogIn, ErzieherIn, Heiler-
ziehungspflegerIn, medizinisches Personal, IT-Personal, 
usw.) auf- und auszubauen.

•	 Insgesamt brauchen wir in den kommenden Jahren eine 
deutliche Priorität für nachhaltige Investitionen in Bildung 
auf allen Ebenen der Bildungsfinanzierung. Der milliar-
denschwere Investitionsrückstand bei der Digitalisierung 
der Schulen, bei der Renovierung von Schulgebäuden und 
bei Personalausstattung muss jetzt sofort aufgearbeitet 
werden! 

*Die Reihenfolge stellt keine Gewichtung dar.)

Beschluss des ULLV-Bezirksausschuss 
vom 29. Januar 2021
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BETR. FASCHINGSFERIEN 

HELMUT SCHMID SCHREIBT AN MINISTERRAT

OFFENER BRIEF

Sehr geehrte Damen und Herren  
des bayerischen Ministerrats,

vielleicht haben Sie sich bei der Streichung der Faschings-
ferien gedacht:

„Ihnen, verehrte Lehrerinnen und Lehrer, werden fünf Fa-
schingsferientage gestrichen? Sie arbeiten doch seit dem 18. 
Dezember eh nicht mehr! Sie sitzen doch zuhause wie Ihre 
Schüler auch! Liebe Lehrerschaft, seien Sie jetzt mal nicht 
peinlich und kleinlich! Wenn Sie nach drei Wochen Weih-
nachtsferien und fünf Wochen Januar-Februarferien auf fünf 
Tage Faschingsferien verzichten, können Sie die Bildung des 
Landes retten!“

Dem entgegne ich:
Es ist kein Geheimnis mehr, auch nicht im Kultusministerium 
(?), welche Mehrarbeit Lehrerinnen und Lehrer seit Monaten 
zu leisten haben. Es geht dabei um die Sicherstellung ver-
lässlicher Strukturen im Distanz-Wechsel-Präsenzunterricht, 
um eine regelmäßige und transparente Kommunikation, um 
pädagogische Standards und um die Auswahl von Inhalten 
und Kompetenzen, möglichst analog und digital, es geht um 
zusätzliche und zeitraubende Zusammenarbeit und Kommu-
nikation und um eine aufwändigere Planung und Vorberei-
tung. Längst kennen LehrerInnen nur noch Werktage. Was 
ist Wochenende? Was ist Feierabend? Ich mag gar nicht an-
fangen von den vielen Teilzeitkräften, den Lasteseln des Bil-
dungslandes. Ich mag gar nicht anfangen von …!
Kurz: Entlastung? Fehlanzeige! Mehrbelastung? Aber wie!

… und an die Schülerinnen und Schüler gerichtet:
„Liebe Schülerinnen und Schüler, seit dem 18. Dezember habt 
ihr Ferien. Ihr drückt euch zuhause herum! Nach drei Wochen 
Weihnachtsferien tut ihr jetzt gerade das, was ihr ohnehin am 
liebsten macht, Chillen und gleichzeitig Zocken am Computer. 
Gut, diesmal heißt das Spiel Teams, MEBIS oder BigBlueBut-
ton statt Fortnite. Aber mal ehrlich, Spiel ist Spiel! Jetzt seid 
nicht peinlich und kleinlich. Wenn ihr eure Weihnachts-Janu-
ar-Februarferien um die Faschingsferien verlängert, könnt 
ihr euch selbst retten und die Zukunft des Landes!“

Dem entgegne ich:
Schon für die letzten beiden zusätzlichen Ferientage vor den 
Weihnachtsferien konnte sich Kultusminister Piazolo leicht 
schräg vorstellen, „… dass 90 Prozent der Schüler den Stoff 
der letzten Wochen nachlernen und nur bei ihren Büchern 
bleiben.“ Wenn an zwei Tagen der Stoff der letzten Wochen 

nachgelernt werden konnte, was ist dann erst in fünf Tagen 
möglich? 

Aber: Schülerinnen und Schüler sind im Homeschooling ge-
fordert wie nie. Da geht es Schlag auf Schlag. In den Schu-
len bis zu sechs Stunden täglicher Online-Unterricht, dazu 
weiterführende Aufgaben, Arbeitsaufträge und Referate. Die 
digitalen Unterrichtseinheiten sind von analogen durchsetzt, 
dazu Material in der Schule holen.
Normalerweise versüßt sich der Schüler den anstrengenden 
Unterrichtstag durch ein Schwätzchen mit dem Nachbarn, 
durch ein Schläfchen während der Stunde, durch einen Spa-
ziergang aufs Klo. Das alles geht jetzt nicht. Bereits der „vir-
tuelle Startschuss“ am Morgen (Wer hat sich eigentlich das 
ausgedacht?) duldet kein Wegducken.

Faschingsferien vor diesem Hintergrund absetzen? Schwere 
Kost!

Sehr geehrter Ministerrat,
von den Eltern im Homeschooling mag ich hier nur am Ran-
de reden. Für sie ist die Zeit ohnehin mehrfach belastend, je 
nach beruflicher, familiärer/sozialer oder auch wohnlicher 
Befindlichkeit. Die Nerven liegen blank!

Was mich am meisten ärgert, ist neben der wieder einmal 
offenkundigen Geringschätzung unseres Berufsstandes die 
Unehrlichkeit im Umgang mit uns. 
Wissen Sie, welcher Gedanke mich beschlich? Eigentlich wol-
len Sie die Bildung gar nicht retten. Sonst hätten Sie schon 
vor Jahren in die Bildung allgemein, speziell in die Digitali-
sierung, in den Schulhausbau und in das Personal viel mehr 
Geld investieren können. 

Eigentlich wollten Sie doch nur, dass nach einem langen 
Lockdown keiner in den Urlaub fährt. Aber das traute sich 
keiner zu sagen. Da ist die Rettung der Bildung doch ein will-
kommenes Feigenblatt!

Wie können Sie die Situation jetzt noch retten? Ich hätte zwei 
Vorschläge: Sind Sie ehrlich mit uns! Wir, die Bevölkerung, 
vertragen das irgendwie schon! Und: Retten Sie tatsächlich 
die Bildung! Investieren Sie in Bildung, doppelt und dreifach 
so viel wie bisher!

Und zuletzt: Geben Sie Lehrern und Schülern einen Aus-
gleich für entgangene Faschingsferien. Das geht immer! Und 
kommt gut an.

Mit freundlichen Grüßen
Helmut Schmid, ULLV 
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LEHRKRÄFTE AM ENDE DERSELBEN 

DER BEINAHE TÄGLICHE WAHNSINN IST NÄHER ALS MAN DENKT …

Einen “ganz normalen Homeschooling-Tag“ beschreibt 
Grundschullehrerin Sabine Huppmann.  Sicher können viele 
Kolleg*innen bestätigen, dass er weit näher an der Realität 
als an der Fiktion ist….
07:00 Uhr: Der Wecker klingelt.
07:30 Uhr: Mein Mann weckt die Pubertiere mit einem neuen 
Homeschooling-Ritual: Er singt „Morning has broken“. Nichts 
für’s absolute Gehör, aber es wirkt! 
07:45 Uhr: Die ersten Fragen meiner Viertklässler landen in 
der Schulcloud. Ich versuche die wichtigsten kurz zu beant-
worten, um den Vormittag zu entzerren. Mein Handy schnarrt 
ohne Unterlass; Flipper lässt grüßen.
08:30 Uhr: Virtueller Startschuss: Guten Morgen, liebe 4a! 
Seid schön fleißig ... blablabla – ich kann mich schon selber 
nicht mehr hören.
08:35 Uhr: Die Schüler liefern sich in der Klassengruppe einen 
Emoji-Wettbewerb der kreativsten Guten-Morgen-Wünsche.
08:40 Uhr: Nachricht von einem Schülerpapa: „Wir finden 
den Mebis-Kurs nicht!“ – Mist, das Freischalten vergessen.
08:45 Uhr: Der erste Schüler ruft an, versteht Mathe nicht. 
Während ich mit ihm spreche, notiert die Fritzbox vier weite-
re eingegangene Anrufe.
09:00 Uhr: Kurze Absprache mit den Kollegen wegen eines 
vermeintlichen Fehlers in der Mathe-Musterlösung.
09:30 Uhr: Ich muss die Videokonferenz vorbereiten, die um 
10:00 Uhr beginnt. Link verteilen, einen ruhigen Raum finden, 
zum heiligen WLAN beten, dass das Netz durchhält. 
09:31 Uhr: Ein Pubertier kommt, hat eine (tatsächlich fach-
liche) Frage. Ich versuche mich an höherer Mathematik.
09:50 Uhr: Zehn Anfragen in der Schulcloud, wann endlich 
der Link kommt. Das ist der Lohn für höhere Mathematik….
09:51 Uhr: Jetzt muss ich aber den Link versch…. „Mamaaaaa!“ 
Eine Abschlussfrage zu Mathe.
09:53 Uhr: Jetzt endlich den Link ver…. Es klingelt: Der Post-
bote.
09:54 Uhr: Weitere 10 Anfragen in der Schulcloud: „Wo bleibt 
der Link???“
09:57 Uhr: LINK VERSCHICKEN!!!
09:58 Uhr: Ein technikaffiner Viertklässler war schneller in 
Jitsi als ich, gibt den Moderator, verleiht seinen Mitschülern 
kreative Namen.
10:00 Uhr: Die Videokonferenz startet. Details spare ich mir 
hier, alle Distanzlehrer haben genug Phantasie.
10:45 Uhr: Eigentlich ist die Videokonferenz zu Ende. Drei 
Schüler haben die Aufgaben aber noch immer nicht verstan-
den. Also konferieren wir weiter.
11:25 Uhr: Der letzte Teilnehmer verlässt die Videokonferenz. 
Zumindest Mathe sitzt also für heute – hoffe ich.

11:30 Uhr: Schon wieder drei Anrufe auf der Fritzbox: 1x El-
tern, 1x Chef, 1x privat (was bedeutet dieses Wort nochmal?). 
Also los geht’s mit den Rückrufen.
11:40 Uhr: Viele Kinder haben schon Arbeitsergebnisse zu-
rückgeschickt. Ich beginne mit den Rückmeldungen.
11:50 Uhr: Eine Lehrerin meiner privaten Kinder ruft an, weil 
ein Pubertier zu spät in der Videokonferenz aufgetaucht ist. 

„Schon zum zweiten Mal diese Woche!“ Sanktion der Kollegin: 
Online-Nachsitzen (kein Witz!).
12:00 Uhr: Kurze Absprache mit den Kollegen bezüglich Wo-
chenplan.
12:30 Uhr: Ein Pubertier kommt: „Wann gibt’s Essen?“
13:00 Uhr: Mittagessen
13:01 Uhr: Anruf von der Sekretärin: „Du hast eine neue Schü-
lerin.“
13:30 Uhr: Meine Kollegin schickt den Arbeitsplan für den 
nächsten Tag zum Überprüfen.
13:50 Uhr: „Online-Nachsitzen“ für das Pubertier. Eine priva-
te Exklusiv-Videokonferenz mit der Englisch-Lehrerin. Res-
pekt! Jetzt weiß ich, was A13 ausmacht….
14:00 Uhr: Der Mebis-Kurs für HSU will gefüllt werden. Ich 
verliere mich in den Möglichkeiten der Lernplattform. Es 
macht sogar Spaß, ich vergesse die Zeit….
18:30 Uhr: Ich verschicke den Arbeitsplan für den nächsten 
Tag nebst Anhängen an meine Schüler.
18:40 Uhr: Anruf von einer Mama: „Das Datum im Tagesplan 
stimmt nicht! Und das AB für Deutsch lässt sich nicht öffnen!“
18.41 Uhr: Ein Pubertier kommt: „Wann gibt’s Essen?“
19:00 Uhr: Abendessen
20:00 Uhr: Videokonferenz mit dem Jahrgangsstufenteam
21:00 Uhr: Ich überprüfe die Schulcloud-Abgaben meiner 
Schüler. Die allermeisten sind Gottseidank sehr zuverlässig. 
Wer fehlt, kriegt noch eine nette Nachricht. Was da ist, wird 
korrigiert und zurückgeschickt.
22:00 Uhr: Nachricht von einem Kollegen: „Kannst du bitte 
meinen Mebis-Kurs noch schnell checken?“
22:30 Uhr: „Morning has broken“ ist nicht mehr so weit weg. 

„Der Mond ist aufgegangen“ summe ich leise vor mich hin – 
und schalte den Laptop aus.
22:35 Uhr: Mit meinem Lieblingsschoppen sitze ich endlich 
auf der Couch. Wie viele Stunden bekomme ich nochmal 
bezahlt? Egal, Hauptsache meine Schüler kommen einiger-
maßen durch Lockdown Nummer zwei. Und überhaupt, was 
soll das Gejammere. Bald sind ja Faschingsferien, da können 
dann alle mal durchschnaufen.

Finde den Fehler!
Bild und Text: Sabine Huppmann

VERBAND
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Das Jahr 2020 wird uns noch allen lange in Erinnerung blei-
ben. Es wird unser Leben nachhaltig beeinflussen und hat 
uns bereits vor große Herausforderungen gestellt. 
Auch wenn COVID19 uns in unserem öffentlichen Leben ein-
schränkt, wir persönliche Begegnungen reduzieren sollen, 
kann eine kleine Geste wie z.B. eine buntbemalte Postkarte 
und geformter Lebkuchenteig ein Lächeln schenken.

Und so hat der Kreisverband Würzburg Stadt Dank der vielen 
kleinen Helferinnen und Helfern, unseren Weihnachtswich-
teln an den Schulen und ihren engagierten Lehrkräften, ein 
kleines Weihnachtspäckchen an alle Pensionisten in Würz-
burg versenden können.

Schüler aus verschiedenen Grundschulen aus Würzburg von 
der 1. bis 4. Klasse gestalteten Weihnachtskarten und schrie-
ben ihre Wünsche für das Jahr 2021. Ebenso engagierten 

sich auch unsere Schülerinnen und Schüler der Würzburger 
Mittelschulen und buken unter Beachtung der Hygienestan-
dards kurzerhand über hundert Lebkuchenfiguren, die bunt 
verziert wurden. 

Damit auch rechtzeitig an Nikolaus alle Päckchen versendet 
werden konnten, halfen fleißige Wichtelschüler beim Einpa-
cken und Versenden unserer Weihnachtspack-Aktion.

Umso mehr danken wir allen Schülerinnen und Schülern und 
ihren Lehrkräften, die unsere Aktion unterstützten und sich 
bereit erklärt haben, Weihnachtskarten zu gestalten und Gin-
gerbread-Figur zu backen. Gemeinsam mit ihnen durften wir 
eine kleine Freude in die Adventszeit 2020 zaubern. Dass die 
Überraschung allen Beteiligten gelungen ist, zeigten die posi-
tiven Rückmeldungen und Dankschreiben, die den Kreisver-
band Würzburg erreichten.

KLEINE GESTE, GROSSE FREUDE 

KREISVERBAND WÜRZBURG-STADT BESCHERT PENSIONISTEN

Wahre Kunstwerke: Weihnachtspräsente für Pensionisten

GELD IST AUCH EINE FORM
VON ANERKENNUNG

EIN ZITAT VON GERHARD SCHRÖDER  

UND EINE IDEE VON BERTHOLD RÜTH

Andauerndes überschwängliches 
Lob bringt keine Mittelschullehrer. 
Fakten sprechen ihre eigene Spra-
che. Studentenmangel herrscht an 
der Mittelschule. So ist die Anzahl 
der Studenten an der Uni Würz-
burg von 153 im Jahr 2016 auf 53 
im Jahr 2020 geschrumpft. Fragt 
man einen Abiturienten, ob er 
lieber mehr Stunden für weniger 
Geld mit einem schwierigeren Kli-
entel unterrichten will, so wird er 

mit großer Wahrscheinlichkeit wie 
der Ex-Bundeskanzler antworten. 
Eine Handvoll von Idealisten bleibt 
nur noch übrig. Als USCHi-Chef-
redakteur Joachim Huppmann 
den CSU-Abgeordneten und Mit-
glied des Bildungsausschusses im 
Landtag, Berthold Rüth, mit den 
Zahlen konfrontierte, erreichte ihn 
die nebenstehende Antwort. Rüth 
erlaubte, die Mail so zu veröffent-
lichen wie sie ist …
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GIBT’S DAS? 

BILDUNG DER BILDUNG FÜR NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

Bildung für eine nachhaltige Entwicklung 
(BNE) ist eine der zentralen Aufgaben für 
eine zukunftsfähige Gesellschaft. Somit ist 
dies fest in den Bildungsidealen der Schu-
le verankert und soll durch die Lehrkraft 
umgreifend vermittelt werden. Doch wo-
her bekommt die Lehrkraft dieses Wissen, 
ohne sich dies in Eigenrecherche als Ein-
zelkämpfer zu erarbeiten? 

Immer lauter wird der Ruf nach dem Un-
terrichtsfach BNE. So wurde beispielhaft 
an der LMU München der Aufbaustudien-
gang „el mundo - Bildung für nachhaltige 
Entwicklung im Lehramt“ als Zusatzzerti-
fikat ins Leben gerufen. Organisatorisch 
ist er an der Fakultät Geografie verortet, 
doch verschiedenste Fakultäten ermög-
lichen den Studierenden innerhalb von 5 
vorgesehenen Semestern ihre 30 ECTS in 
unterschiedlichsten Studienangeboten zu 
erbringen. Wichtigstes Ziel ist hierbei die 
Integration in den täglichen Unterricht und 
somit die Verknüpfung von fachspezifi-
schen mit fächerübergreifenden Zielen mit 
den BNE-Grundsätzen in allgemeingehal-
tenen Bildungskontexten.

Auch in Unterfranken tut sich so Einiges. 
Die PSE (Professional School of Education) 
der Universität Würzburg bietet inzwi-
schen für die Lehramtsstudent*innen Kur-
se mit dem Schwerpunkt BNE an. Ebenso 
werden die Ziele der Bildung für nachhal-
tige Entwicklung an einigen Didaktiken der 
Lehrerbildung aufgegriffen. Beispielhaft 
werden in der Biologie, Didaktik „Unter-
richtsstunden am Außerschulischen Lern-
ort Schulgarten mit dem Schwerpunkt 
BNE“ konzipiert und anschließend an der 
Gustav-Woehrnitz-Mittelschule in Lohr 
praktisch erprobt. 

Würzburger Student*innen wissen dieses 
Angebot sehr zu schätzen und haben sich 
wie folgt zur Frage „Warum sind die BNE-
Ziele auch in der Lehrer*innenausbildung 
von großer Bedeutung“ geäußert.
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„Als zukünftige Geographielehrerin ist es mir 
besonders wichtig, den Schüler*Innen nicht 
nur die Fakten, sondern vor allem die richti-
gen Werte zu vermitteln. Je mehr Menschen 
sich mit dem Thema der Nachhaltigkeit iden-
tifizieren, desto größer wird der positive 
Einfluß, den wir auf unseren Planeten haben 

- und das ist heute so wichtig wie nie zuvor!“

Carolin, 25, Realschullehramt

„Als angehende Lehrer*innen sollten wir glo-
bal wichtige Themen wie BNE in den Unter-
richt einbeziehen und so auch Kinder, die in 
ihrem Umfeld keine Berührungspunkte zu 
nachhaltigen Themen aufweisen, zum kriti-
schen Hinterfragen anregen.“ 

Lili, 20, Grundschullehramt

„Jede*r einzelne kann einen Beitrag für die 
Erhaltung unserer Welt und ein gemein-
schaftliches Miteinander leisten - und BNE 
ist ein Werkzeug, welches dieses Wissen und 
Können auch schon an Kinder und Jugendli-
che weitergeben kann. Aber nur, wenn man 
selbst mit dem Werkzeug umzugehen weiß, 
weshalb BNE an der Uni in der Lehrer*Innen-
ausbildung für mich unverzichtbar ist.“

Theresa, 23, Grundschullehramt

„Bildung für nachhaltige Entwicklung be-
inhaltet u.a. Entscheidungen zu hinterfragen 
sowie zukunftsgerecht und vorausschauend 
zu denken. Da wir als angehende Lehrkräf-
te die Lernenden für „nachhaltiges Handeln“ 
motivieren möchten, benötigen wir in unse-
rer universitären Ausbildung wesentliche 
Kenntnisse im Bereich BNE. Dadurch können 
wir dieses Bildungsziel gerechter umsetzen.“

Johanna, 22, Lehramt Sonderpädagogik
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IM MAINFRÄNKISCHEN DSCHUNGEL

DER AUSFLUGSTIPP: WANDERUNG ZWISCHEN ASTHEIM UND KALTENHAUSEN

Dschungelpfad … Wer das hört, der denkt an schmale Wege, 
undurchdringliches Grün, allerlei Getier und jede Menge 
Abenteuer. Folgt der Zusatz … zwischen Astheim und  
Kaltenhausen liefert das Kopfkino wieder beschaulichere 
Bilder. Das täuscht: Der Dschungelpfad zwischen Astheim 
und Kaltenhausen taugt nicht zum Sonntagsspaziergang. 
Immer wieder sind Wanderer auf dem oft abschüssigen und 
nach Regen glitschigem Pfad ausgerutscht oder umgeknickt. 
Der Warnhinweis - Begehen auf eigene Gefahr - kommt nicht 
von ungefähr.

Wer aber trittsicher ist, feste Wanderschuhe trägt, wenn 
möglich Wanderstöcke mitnimmt und wartet, bis die Wege 
trocken sind, der darf sich auf ein einzigartiges Naturschau-
spiel freuen. Die Tour beginnt in Astheim am Parkplatz 

unterhalb der Mainbrücke. Viele Wanderfreunde nehmen 
das Auto, von Seligenstadt aus bringt einen aber auch die 
Mainschleifenbahn zum Start oder vom Würzburger Haupt-
bahnhof aus die Buslinie 8015. 

Anfangs führt ein breiter Weg durch Quittenhaine etwas 
abseits des Mains. Dann beginnt der naturbelassene Pfad, 
der sich ganz nah am Fluss entlang schlängelt. Das Ufer ist 
dicht bewachsen, kreuz und quer suchen Bäume und Sträu-
cher ihren Weg. Ab und an muss ein quer liegender Stamm 
überwunden werden. Steile Abhänge wechseln mit kleinen 
Sandstränden. Das Gefühl, in unberührter Natur unterwegs 
zu sein ist überwältigend. 

Ein paar Kilometer weiter gibt einen der Dschungel wieder 
frei. Auf saftigen Mainwiesen grasen Rinder. Kurz vor Kalten-
hausen haben die Wanderer die Qual der Wahl. Linker Hand 
geht eine steile Holztreppe hinauf zum „Bahnhof“ Eschern-
dorf, es ist mehr eine Haltestelle, dafür mit grandiosem Aus-
blick nach Norden. Über Bahnlinie und Straße geht’s weiter 
zur Vogelsburg und von dort durch die Weinberge zurück 
nach Astheim.

Kurz nach Kaltenhausen setzt aber auch die Mainfähre nach 
Fahr über. Am Ortsausgang der kleinen Weinbaugemeinde 
wartet ein steiler Aufstieg. Die Mühe wird belohnt, wenn sich 
in den Weinbergen zwischen Fahr und Volkach ein atem-
beraubend schöner Blick ins Maintal auftut. Über ein paar 
Stufen erreicht der Wanderer eine Anhöhe, auf der die Wall-
fahrtskirche Maria im Weingarten thront. Von dort gelangt 
man über Volkach zurück nach Astheim. 

Text und Foto: Peter Nossol

Unterwegs in unberührter Natur


